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Freitag den 9. Dezember 182. 


Gewerbliches. geſchichtlich das hohe Unrecht darzuthun, was hier⸗ 
h durch einer Menge der genialften Erfinder im Hands 
Am letzten Sonnabende Abends fand, nach vor: werkerſtande durch Nichtachtung und Vergeſſen ihres 
dusgegangener Einladung hierzu, die erſte Vers Andenkens widerfahren fei, obwohl fie mit vollerem 
Ammlung der Mitglieder des biefigen Gewerbe: und Rechte unter die Woyblthaͤter der Menſchheit gerech⸗ 
artenvereins im Reſourcen-Lokale ſtatt. Dieſe, vor- net werden konnten, als manche gelehrte Träger un: 
erſt verſuchsweiſe aufgenommenen Zuſammenkuͤafte fruchtbarer Ideen. Dieſem Unrecht abzuhelfen, fei 
ſollen jedesmal in den Wintermonaten November unjere, vom früheren Vorurtheile, „der Handwer— 
bis Februar zu zweien Malen in jedem Monate des ker ſei kei geiſtig thaͤtiges Mitglied der Geſellſchaft“ 
Sonnabends ſtattfinden, alſo jaͤhrlich auf die geringe mehr und mehr ſich abſtreifende Zeit nicht allein bes 
Zahl von acht ſich belaufen. An ibnen ſoll den Theil? rufen, fondern auch, wie mit Freude bemerkt wer⸗ 
nehmern zu gegenſeitiger Mittheilung und Austauſch den dürfe, bereit. Herr Weimann ſeiner Seits deu⸗ 
der Meinungen Gelegenheit geboten werden, dieſen tete zunächſt an, wie fein beabſichtigter Vortrag, der 
freien Grörterungen jedoch, um einen ſicheren An-(Beſtimmung nach, unmöglich ein mehr als allgemeiner, 
haltspunkt fuͤr das jedesmalige Zuſammenſein zu ge: nur dann und wann beiſpielsweiſe Einzelheiten zu: 
winnen, irgend ein ſachgemaͤßer Vortrag von einemjgewandter fein koͤnne, er erläuterte das Noͤthige uͤber 
Mitgliede ſtets vorangehen. ‚Für dieſen Winter ha- den Namen Chemie und deren Geſchichte und ging 
ben die Herren Paſtor Primarius Wolff und Herrſauf die Grundprincipien dieſer, erſt in neuſter Zeit 
Apotheker Weimann die Güte gehabt, einen Theil in ihrer reinen, boͤchſten Bedeutung für die Menſch⸗ 
dieſer feſtſtehenden Vorträge zu uͤbernebmen, und zwar heit erkannten Wiſſenſchaft uͤber, die vorgetragenen 
wird erſterer Herr einleitend über den allſeitigen benen mit Experimenten freundlichſt erlaͤuternd. 
N die hohe Bedeutſamkeit des gewerbtbätigen Bür:| Leider hatte ſich nur eine ſehr mäßige Anzahl 
9 Mandes, letzterer Herr uͤber Chemie im Allgemeis| Mitglieder eingefunden und unter vielen bemerkte 
von einzelnen Experimenten begleitet, ſprechen.[man noch weniger Männer von Fach, d. h. Mitglie- 
Pri le erſte Zuſammenkunft eröffnete Herr Paſtorſder des Handwerker- und Fabrikanten⸗Standes. Laut 
rimaxjus Wolff damit, die Stellung der Gelehrten Verzeichniß der Vereins-Mitglieder theilt Gruͤnber 
zu den Handwerkern, der Wiſſenſchaft zur Praxisſmit anderen Städten die leidige Erfahrung, da 
zu beleuchten, die Geringſchaͤtzung zu rügen, wo⸗ [grade derjenige Stand, dem mittelſt der Gewerbe⸗ 
mit mehr noch in früherer Zeit als heut die Gelehr⸗ Vereine ein Gefallen, eine Wohlthat erzeugt werden 
ten auf den Handwerker herabgeſehn haͤtten, und ſoll, den wenigſten Sinn für fo edlen, ihm zuge: 


wandten Zweck verräth. 
ſolcher Erſcheinung überraſcht fein, weil feine Thaͤ⸗ 
tigkeit ja eben auf der Vorausſetzung ſolch' ſchlum⸗ 
mernden Sinnes im Gewerbeſtande boſirt iſt, ſo bleibt 
jenes Merkmal doch eine betrübende Erſcheinung un: 
ſerer Zeit, inſofern es zeigt, wie wenig noch die 
Maſſen von dem, was Noth thut, überzeugt find, 
Waren am letzten Sonnabende der induſtriellen Mit⸗ 
glieder des Vereins ſo wenige erſchienen, ſo konnte 
dies ubrigens, da dieſe ja eben durch den Beitritt 
ihren Sinn für die Vereinszwecke dargethan, wohl 
nur zufällig fein, wie ſich im ferneren Verlauf der 
Zufammenfünfte gewiß zeigen wird. — Daß aus 
dieſen Vorträgen, Mittheilungen und Beſprechungen 
felten oder nie ein unmittelbarer Nutzen für den Ge⸗ 
werbsmann ſich ergeben kann und wird, braucht den 
Verſtaͤndigen nicht erſt geſagt zu werden. Dagegen 
wird der mittelbare Nutzen nicht ausbleiben: Alles, 
was geiſtig zum Nachdenken oder auch nur zum Er⸗ 
kennen, wie viel uns des Wiſſenswerthen und Nuͤtz⸗ 
lichen noch fehlt, anregt, wird uns nuͤtzlich, worum 
1 dem Gewerbsmanne dergleichen Anregung im 
ebiete der Induſtrie nicht ebenfalls von Vortheil 
ſein? — Der wahrhaft gediegene Menſch lernt nie 
aus, iſt niemals zu alt, um ſich der Belehrung durch 
Andere zu ſchaͤmen, ja er zieht, gleich der aus der 
Giftblume den Honig herausfindenden Biene, noch 
Nutzen aus der ſchmerzlichen Ueberzeugung, daß er 
auch beim beſten Willen ſeiner, geiſtig Alles mit ſich 
fortreißenden Zeit nicht mehr folgen konne, indem er 
mit verdoppeltem Eifer den letzten Heller aufbietet, 
um durch eine gründliche, geiſtig⸗ſittliche Erziehung 
ſeiner Angeboͤrigen dieſe vor ähnlichem Unheile, vor 
gleichem demüthigenden Eingeſtaͤndniſſe zu bewahren. 
So lange dieſe oder aͤhnliche Geſinnung nicht 
zur allgemeinen in einer Kommune wird, bleibt de⸗ 
ren Zukunft, trotz einzelner Zeichen des Beſſeren, in 
trübes Gewand gehüllt, ohne daß man klagen darf, 
denn zur Klage iſt nur derjenige berechtigt der, um: 
ter Gottes Beiſtande, ſich ſelbſt zu helfen, keinerlei 
Mühe, keinerlei Opfer ſcheut. 


Theater in Grünberg. 


Am verfloſſenen Freitage wurde unſerem ſchaulu⸗ 
fligen Publikum. „Ein 
von Scribe) aufgetiſcht. 
wort, die Parole unſerer 


Darf auch kein Verein vonſberklan 


Glas Waſſer“ (euſtſpiel ſchwierigſten Theil in di 
Waſſer, das große Macht⸗ ſcheint ſie wie ein n e e koͤnnen wir 
Zeit, hatte mit feinen Zau⸗ erſt das herrſchſüchtige, ehrgeizige Weib nicht lieben, 


5 einen großen Theil der hieſigen Hydropa⸗ 
then ins Abeater gelockt; ſelbſt auch die Widerſacher 
disſes unſchuldigen Elementes, die Weintrinker, mod 
ten in ihrem Janern gedacht haben: wir wollen doch 


auch einmal ſehen, was aus einem Glaſe Waſſet 


u machen iſt, 0 g 

ct er A AN. Wo Dot au 

Wer darauf vorbereitet war, (und es ſchienen es 

die Meiſten) ein Gebrechen oder eine Tugend unſe⸗ 

rer Zeit gegeißelt, oder verherrlicht zu ſehen, der fand 
arg getaͤuſcht. — denn es hat dem franzöͤſiſchen 


ichter nur gefallen, eine kleine frivole Inkilgue des 
engliſchen Hofes aus dem 18 ten Fahrbu mit 
dieſem pikanten Titel zu verſehen. — De woh⸗ 


nern der Provinz konnen einmal die Nabalen des 
Hofes durchaus nicht fo intereſſant dene 99 
denen der Reſidenzen. Dieſe, von jeher gewohnt, 
das Mienenſpiel des Hofes mit lauernder Neugier 
zu beobachten und zu bekritteln, finden nun noch 
einen eigenen Genuß darin, es auf die Bühne ge⸗ 
bracht zu ſehen, und leicht giebt es ihnen Stoff zur 
Medifance und zu feandaldfen Vergleichen mit Bes 
gebenheiten aus der Gegenwart. Wir ſind ein⸗ 
mal noch nicht ſo boshaft, und daran liegt es, daß 
das geruͤhmte Stuͤck zum Theil ſeine Wirkung ver⸗ 
fehlte. — Das franzoͤſiſche Luſtſpiel hat ſeinen höch⸗ 
fien Reiz in der Friſche, in der geiſtreichen Elaſti⸗ 
zitaͤt des Dialogs, dieſer Genuß geht ſchon theil⸗ 
weiſe durch die Ueberſetzung verloren, und während 
Lady Marlborongh „und Bolingbroke im Original 
gewiß die liebenswürdigſten Quaͤlgeiſter ſind, wer⸗ 
den ſie uns in deutſcher Sprache mit ihren kleinli⸗ 
chen Intriguen und ewig ſich wiederholenden Sot⸗ 
tiſen am Ende laͤſtig und unbequem. — Doch nun 
zur Fawſele Clouſſus (d 
emoiſelle Clauſius (Königin) ſcheint eine junge 
jedoch nicht ganz talentloſe Anfängerin fe hat ein 
recht woblklingendes Organ, und ſpricht vor Allem 
ganz dialektfrei. — In den äußern Umriſſen war 
ibre Rolle ziemlich aufgefaßt, doch vermißte man darin 
jede feinere Schaktirung des Spiels, und namentlich 
die Königin. Die jugendliche Anna if und 
bleibt bei all' ihren weibli ei 
iblichen Schwaͤchen doch eine 


Majeſtaͤt, und ſelbſt ihr Schmollen, ihr Zürnen 


ſogar ſoll durch Anmuth und Hoheit ie for 
geadelt fein. — 

Lady Marlborough (Madame Lobe) hat gewiß den 

Ueberall er⸗ 


— 193 — 


ſo mußten wir zuletzt, wo es ſich ergiebt, daß all' 
ihren Kabalen nur der niedrigſte Egoismus zum 
Grunde liegt, fogar aufhoͤren, fie zu achten. — Ma: 
dame Lobe, trug, ſoweit es in ihren Kraͤften ſteht, 
dazu bei, uns 

„Abigail ( 
naive Ladenmaͤdchen gab, recht befriedigend, doch da, 
do die Rolle eine erboͤbete Gefühlswaͤrme, etwas 

entimentalität erheiſcht, wird ihr Organ forcirt, 
und die Uebergaͤnge erſcheinen nicht natürlich genug. 
Auch zeigte uns dieſe Dame viel oͤfter, als man es 
gut hei 
ſie M 
kokett 
beiläufi 
ung 


ungen Lord Bolingbroke (Herr Keller) feinen er: 


enen Lorbeer berupfen zu muͤſſen, indem wir 
ganz einverſtanden mit ſeiner Auffaſſung die⸗ 
„ Ebarakters find, Herr Keller malt im Ganzen 
mit nur ſehr wenigen und etwas grellen Farben, da⸗ 
durch werden ſeine Charaktere vielleicht allgemein 
Winder, aber ſie verlieren an Feinheit, an 
ahrheit. K 
Lord Bolingbroke iſt ein feiner, gewandter Diplo: 
mat, doch kein gewöhnlich ſclauer Jatriguant, er 
iſt ein Geiſt, der über feiner Zeit ſteht, der mit ſchar— 
ſem A dlerblick von feiner Höhe die gegebenen Ge: 
egenheiten zu erfaſſen verftebt, der fie mit Kraft 
und Ruhe zu den großartigſten Reſultaten führt und 
verknüpft, aber er iſt kein Fuchs, der auf Gelegen: 
beiten lauert, und wenn ſie ſich ereignen und ſeiner 
ache nützen, ſich tückiſch in's Faͤuſichen lacht. — 
ord Bolingbroke, iſt endlich höflich, liebenswuͤrdig, 
genial zuweilen, doch nie ein gutmüthiger Kauz — 
und ſomit erſcheint der Bolingbroke des Herrn Kel: 
ler ein etwas triviale Ueberſetzung des wirklichen 
und des des Dichters. — Uebrigens aber muͤſſen wir 
Jerrn Keller es laffen, daß er feinem Bolinabroke 
s zum Schluſſe treu blieb, und dieſem Fleiß und 
dieſer Sicherheit gebührte wohl der Hervorruf. 
an iſt verſucht, an Zauberei zu glauben, wenn 
men dieſem Masbam (Herr Hoell) gegenüber 
drei folche Frauenberzen in Flammen ſiebt. — 
Nicht als ob er fo bezaubernd ſchoͤn, naiv, unſchul⸗ 
dig, ritteruich und feurig geweſen wäre, ſondern weil 
er eben dies Alles nicht, und doch der Angebetete 
war. ir werden ihn kuͤnftig in der Rolle eines 
derben Bauerburſchen und dergleichen weit lieber ſe— 
hen, als in einer ſolchen, zu der ihm unſeres Erach— 


ſes g 


dieſen Charakter genießbar zu machen. — ſtaat mit aͤngſtlicher Vorſicht hin und zuruck trippein 
Madame Kaiſer) war, fo lange fie das zu ſehen. 


tens jede Befähigung fehlt. 7 Sehr ſtoͤrend war 
der Aufgang in die Zimmer der Königin. Die Bühne 
iſt viel zu klein zu ſolchen Vorrichtungen, und es 
war jedesmal laͤcherlich, die Königin oder den Hof⸗ 


Theater: Bericht 9). 


Im „Mutterſegen“ und „Talisman“ hatten wir 


ßen kann, ihre ſchoͤnen Zähne, und waͤhrend Gelegenheit, die Geſangkraͤfte des Theater-Perſonals 
asham mit Augen der Liebe anblicken ſollte, kennen zu lernen. . 1 N 
irte fie lieber mit Lord Bolingbroke, (was ihr, Maßſtabe freuen wir uns im Allgemeinen über die 


Bei einem nicht hochgeſtellten 


üſig geſagt, nicht zu verargen war.) — Es thut Leiſtungen der Sängerinnen; es offenbarte ſich Fleiß 


und auch Talent. Wir wiſſen, daß das Singen in 
Begleitung des Orcheſters vor einem geſpannten 
Publikum ein ſchwierigeres iſt, als am Clavier oder 
mit der Guitarre. — Das Orcheſter muß jedoch dem 
Saͤnger nachgeben, und ein Auge und Ohr auf dem 
Theater haben. Von manchem Orcheſter kann man 
das nicht verlangen, wenn auch einige Mitglieder 
der Forderung nachkaͤmen. Der Gäng, bat daher 
auf ſehr Viel zu achten. Vor allen Dingen muß 
ein Sänger, eine Saͤngerin folgende Eigenſchaften 
beſitzen: guten Vortrag, Takt, reine Intonirung. 
Die wunderſchoͤne Arie im „Mutterſegen“ wurde vor 
Mad. Zitt recht gut vorgetragen. Obgleich ſich bei 
ihr der Ausſprache bedeutende Hinderniſſe entgegen: 
ſetzten, ſo ſuchte ſie dennoch dieſelben moͤglichſt zu 
beſiegen. Mad. Kaiſer beſitzt eine recht huͤbſch⸗ 
Fertigkeit, die Ausſprache befriedigt ganz; jedoch 
wuͤnſchten wir bei ihrem Vortrage, daß fie bei Sprümn: 
gen z. B. vom eingeſtrichnen a nach dem zweigeſtrich⸗ 
nen e- lis — g x. die hohen Toͤne nicht ſo kraͤftig 
ſaͤnge, dadurch verliert der Wohlklang ſehr viel. 
Bei der zweiten Aufführung des Talisman hat Mad. 
Kaiſer dieſen Fehler bei ähnlichen Stellen ganz vers 
mieden, ſie ſang ſolche Stellen mehr tragend, ließ 
ſich nicht gehen, und ſo gelang ihr der Vortrag voll⸗ 
kommen. Bei ihrem Fleiße wird ſie gewiß noch recht 
Züchtiges leiſten. — Dem. Clauſius ſang recht rein, 
nur babe ſie noch Aufmerkſamkeit auf den Vortrag. 
Die Toͤne: a. h. eis. ſingt fie mit ſtaͤrkerer Stimme, 
als die folgenden d. e. lis 2c. Dies iſt ſtoͤrend. Bei 
fleißigem Studium wird fie ſchon das Richtige tref⸗ 
fen. — Das Quodlibet im Talisman wurde recht 


) Von einem andern Referenten. 
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Terzett (Mad. Kaifer, Dem. Ctauſius und Hr. Stotz) das ein anderes Ding!“ fiel der Bauer ein, „uns 
wurde am er Glen abgerechnet einige Ver⸗ſer Einer aber darf es doch nicht leiden.“ 

ſtoͤße der Dem. Clauſius gegen reine Intonirung. „Ein Eigenthümer ei 1 zdie in W. 
Mad. Kaiſer fang jedoch ihre Altpartie als Salomeſpatte einen e e 
ſehr gut, wie fie überhaupt dieſe Rolle trefflich, ſich lei Kunſtſtucke machen konnte, dem Fürſten B., der 
mit Titus troͤſtend und für ihn hingebend, in ſehr ein großer Affenliebhaber war 1 fi 
gemütblicher Weiſe ausführte, — Wir wünfhen Der Eigenthuͤmer ſchenkte dem Fürſten, um fi 15 
allen Sängern regen Fleiß und Ausdauer; ſolche Ge⸗ ihm einzuſchmeicheln, das poſſirliche Thier mit den 
fangftüde find der Weg zur Oper. Schreiten Sie Worten: „So oft Eure Durchlaucht dieſen Affen ſe⸗ 
muthig fort zum ſchoͤnen Ziele. Ein Andermal mehr. hen, denken Sie an mid. 
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befriedigend ausgeführt; der Schluß deſſelben, e e nannten, fo —“ „Ja, mit Ihnen iſt 


Ein Irlaͤnder ging neulich in dil Zeitungserpe⸗ 


f dition einer benachbarten Stadt, um ſich wegen 

4 Ungebundenheit. feines n on on echrburicen Be — 
Es iſt, bei Gott, nicht wohlgethan Man ſchlug bin wier Möge die Sache geradezu 
Im Schwanken dieſer Zeiten anzeigen, aber dies geſiel dem Irländer nicht, da er 

Um etwas, das dich feſſeln kann, dem Burſchen „nur einen Wink geben wolle.“ Nach 

Als um ein Gut zu ſtreiten. verſchiedenen vergeblichen Verſuchen, eine ihm gefal— 


lende Anzeige zu Stande zu bringen, blieb der Ir⸗ 
länder bei der folgenden: „Patrik Flaherty will ſei⸗ 
nen Lehrling Dougherty benachrichtigen, re 
einen Wink geben will, zu feinem Meiſter zuruͤckzu⸗ 
kehren und feine Lehrzeit auszuhalten, weil er ſonſt 
in den Zeitungen dazu aufgefordert werden wird.“ 


- iges. l In einer weſtphaͤliſchen Zeitung wurde den Ger 
eise lebrten folgende Frage zur Loͤſung aufgegeben: Iſt 


Als die Engländer eine chineſiſche Stadt eins|es nicht möglich, ohne Zutbun des Seidenwurms, 
genommen hatten, verlangten fie zu wiſſen, wofdurch Anwendung chemiſcher und techniſcher Prozeſſe, 
die Einwohner ihre Schaͤtze verborgen hätten. Manſaus den zn. des weißen Maulbeerbaumes Seide 
griff einen vornehmen Mandarinen auf und befahlſzu gewinnen, . darauf erſchien in einem 
ihm, den Ort zu nennen, wo fie ihren Reichtbumſanderen Blatt 5 Frage zur Loͤſung: „Iſt es nicht 
und den Staatsſchatz aufbewahrt haͤtten. Der Chineſe moͤglich, durch Anwendung chemiſcher und techniſcher 
gab zur Antwort: „ich bin des Kaiſers Mann und. Prozeſſe, aus en und Kräutern ohne Schafe 
ſage meiner Pflicht getreu nichts aus. Toͤdtet mich Wolle zu erzeugen?“ — 


Sei frei, in jedem Augenblick 
Dein Buͤndelein zu ſchnuͤren, 
Und dreh nicht ſelber dir den Strick, 
; n man dich Fann führen, 


nun!“ 8 

a Be Erziehungsanſtalt findet in Paris Die Kartenhäuſer. 
großen Beifa d Zulauf. Ein Spekulant treibt Hat dir ein Stoß von ungefaͤhr 
naͤmlich das ehen der Jagdhunde ins Große Dein Kartenhaus zerruͤttet; 
fabrikmaͤßig und das Unternehmen bringt mehr ein Gott ſei gedankt, es war nicht ſchwer 
als die beruͤhmteſte Menſchenerziehungsanſtalt. — Cs hat dich nicht verſchuͤttet. 


»Ein Bauer bat einen Advokaten, einen Inju⸗ Und ftebt dir neu zu bau'n der Sin 
8 anzunehmen. Der Advokat weigerte ſich Da ſind die alten 6 En 
mit den Worten: Sa ſcheue die Injurienprozeſſe Es ſtecken noch viel Häufer drin, 

wie den Tod; es iſt unnützer Zeitvertreib. Wenn Die nur des Bauers warten. 

ich alle die hätte verklagen wollen, die mich einen —̃ — 


Druc und Verlag von W. Levyſohn. 


